
 

 

Der AWO Bezirksverband Hannover e.V. positioniert sich mit seinen Kreisverbänden zu den 

Herausforderungen der Migrationssozialarbeit 

Die Migrationssozialarbeit steht aktuell vor einer Vielzahl an strukturellen, organisatorischen und 

gesellschaftlichen Herausforderungen, die einen Angebotserhalt vor Ort und somit eine 

bedarfsgerechte und qualitative Versorgung der Zielgruppe gefährden. Neben den komplexen 

gesellschaftlichen Multikrisen erschweren auch die knapper werdenden Ressourcen und die 

gleichzeitig komplexeren Problemlagen der Zielgruppe die Arbeit. An die Träger der 

Migrationssozialarbeit werden immer mehr Aufgaben gestellt. Neben einem hohen und komplexen 

Beratungsbedarf, gibt es nur begrenzte Mittel an refinanzierten Kosten. Die Träger müssen zunehmend 

mehr Eigenanteile in die Finanzierung der Angebote einbringen. Aufgrund von Finanzierungslücken ist 

eine Planungssicherheit in der Migrationssozialarbeit nicht mehr gegeben und im äußersten Fall 

müssen Beratungsangebote eingestellt werden. 

Der AWO Bezirksverband Hannover e.V. bietet über seine Kreisverbände an acht Standorten im 

Bezirksgebiet verschiede Angebote der Migrationssozialarbeit an. Die Angebote umfassen die 

Migrationsberatung für erwachsene Zugewanderte (MBE; 18,7 VZS), Jugendmigrationsdienste (JMD; 7 

VZS), JMD Respekt Coaches (5 VZS) und Migrationsberatung gefördert durch das Land Niedersachsen 

(18 VZS). 

Die vielfältigen Ansprüche an die Migrationsberatung sowie an die Fachkräfte sind enorm. Sie zeigen 

sich in der sehr hohen Auslastung der Beratungsangebote und der steigenden Nachfrage. Behörden 

und Institutionen verweisen bei Themen außerhalb ihres originären Zuständigkeitsbereiches an die 

Migrationsberatungsstellen. Diese fungieren zunehmend als Anlaufstellen unterschiedlichster 

Problemlagen (Wohnen, Arbeit, Gesundheit, Bildung, Aufenthalt, Bürokratie, alltagspraktische 

Themen). Diese Komplexität an Bedarfen nehmen längere Beratungszeiten in Anspruch. Die 

Zugangsbarrieren werden durch die fortschreitende Digitalisierung für Teile der Zielgruppe immer 

höher und müssen auch hier von den Beratungsstellen abgefedert werden. Die politischen und 

gesellschaftlichen Entwicklungen sind zunehmend ein wichtiges Thema in den Beratungen. 

Klient*innen fühlen sich häufiger verunsichert, auch dies muss vor Ort in der Beratung aufgefangen 

werden. Psychosoziale Belastungen durch Flucht, unsichere Lebenslagen und Perspektivlosigkeit 

nehmen zu, während die Unterstützungsangebote nur über begrenzte Kapazitäten verfügen. Dies führt 

zu einem steigenden Bedarf an stabilisierender Begleitung durch die Migrationsberatungsdienste. 

Die Migrationsberatungsstellen übernehmen zentrale Funktionen innerhalb der regionalen 

Unterstützungsstrukturen. Die strukturellen und finanziellen Rahmenbedingungen stellen uns als 

Träger jedoch vor Herausforderungen und Unsicherheiten. Jedes Jahr herrscht Ungewissheit über die 

Mittelbereitstellung und einen drohenden Stellenabbau, da die finanziellen Fördermittel die 

tatsächlichen Kosten nicht decken und die Träger tatsächlich mehr als 10 Prozent Eigenanteile in die 

Beratungsangebote einbringen müssen. 

Stellen wir uns ein Deutschland in der Zukunft vor: Politische Entscheidungen haben dazu geführt, dass 

Sprach- und Integrationskurse, migrationsspezifische Beratung und Sozialarbeit sowie 

Integrationsangebote gestrichen wurden beziehungsweise finanziell so schlecht ausgestattet wurden, 

dass kein Träger der Freien Wohlfahrtspflege diese mehr anbieten kann. 



 

Rasant beginnt ein gesellschaftlicher Zerfall. Ohne Zugang zu Sprach- und Beratungsangeboten bleiben 

Geflüchtete und Zugewanderte isoliert und ausgeschlossen von Teilhabe. Behördengänge werden 

nicht wahrgenommen oder riesige Hürden. Informationen über Ansprüche oder Rechte kommen nicht 

mehr bei den Betroffenen an. Systeme wie Schule, Behörden und Gesellschaft können nicht vollständig 

durchdrungen werden. Die Migrant*innen geraten schneller in Krisen, weil sie mit den komplexen 

Herausforderungen im Alltag allein gelassen werden. Die Gruppe der Migrant*innen verschwindet aus 

dem sozialpolitischen Blickfeld.  

Auch auf dem Arbeitsmarkt wird sich die fehlende Migrationssozialarbeit bemerkbar machen. 

Potenziale der Menschen bleiben ungenutzt, da niemand sie beim Weg in den Arbeitsmarkt 

unterstützt. Fachkräfte aus dem Ausland verlassen Deutschland schnell wieder, da ihnen keine 

Integration in die Gesellschaft und das System gelingt. Tätigkeiten im prekären und ausbeuterischen 

Bereich erleben einen Aufschwung, da nur dort Migrant*innen eine Anstellung finden und sie 

arbeitsrechtlich nicht informiert sind. 

Die Zahl der Pflegebedürftigen mit Migrationsgeschichte wächst rasant. Die Jahrgänge der „ersten 

Generation der Gastarbeiter*innen“ sind im zu pflegenden Alter. Jedoch ist das System kaum auf die 

Bedürfnisse älterer Migrant*innen ausgelegt. Auch hier unterstützt die Migrationssozialarbeit mit 

kultursensiblen Beratungs- und Pflegeangeboten. 

Die nachfolgenden Generationen sind kulturell vielfältiger. Bereits heute haben mehr als fünfzig 

Prozent der unter 18-Jährigen eine Migrationsgeschichte, Tendenz steigend. 

Aufgrund der ausbleibenden Integration entstehen Parallelgesellschaften. Vorurteile gegenüber 

anderen Kulturen erhärten sich wieder in der deutschen Mehrheitsgesellschaft. Eine gesellschaftliche 

Spaltung und Misstrauen sind die Folge. Das Zusammenleben verändert sich, soziale Konflikte nehmen 

weiter zu. 

Als Arbeiterwohlfahrt ist Migrationssozialarbeit für uns ein Teil des Fundaments für eine friedliche und 

solidarische Gesellschaft sowie eine stabile Demokratie. Ohne Migrationssozialarbeit fehlt ein 

Seismograph für Problemlagen und Krisen. 


